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Bundesrepublik 1985, die zwischen 62,2 und 62,4 Mio. 
liegt. Bayern hat sich in diesem Zusammenhang für die 
Variante II/2 entschieden, die bis 1985 einen Außen­
wanderungsgewinn der Bundesrepublik von 1,8 Mio. 
Erwerbstätiger vorsieht. Aufgrund dieser Variante er­
reicht Bayern 1985 eine Einwohnerzahl von ca. 11,2 
Mio. Diese Zahl deckt sich zwar mit der Alternative I 
für das LEPB, liegt aber immer nod:i unter der der Alter­
native II der Status-quo-Prognose des LEPB. Außerdem 
dürfte ein Anwachsen der Ausländer von 1970 bis 1985 
um 3,6 Mio. mittlerweile auch in Bayern nicht mehr für 
wahrscheinlich gehalten werden. 

Die Alternative I unterscheidet sich von der zweiten, 
für das LEPB ausgewählten, durch eine andere, etwas 
wemger differenzierte Behandlung des Dienstleistungs­
bereichs und der Frage einer ungleichgewichtigen Ar­
beitsmarktbilanz im Zusammenhang mit der Gastarbei­
terwanderung. Die gegenüber Alternative I um rd. 

200 000 niedrigere Einwohnerzahl beruht in erster Linie 
auf einer nich't so dynamisch verlaufenden Entwicklung 
des Dienstleistungssektors. Die überhöhte Zahl der In­
dustriearbeitsplätze bleibt unverändert. 

Das LEPB geht nur sehr knapp auf die Existenz von 
zwei Prognosealternativen ein7 und legt allein die Alter­
native II den weiteren Ausführungen (Richtzahlen) zu­
grunde. Dies, obwohl der Gutachter, der beide Alterna­
tiven erstellt hat, in der Alternative I den Vorteil einer 
besseren Übereinstimmung mit einem andere;;_ unab­
hängigen Gutachter (PROGNOS) sieht8. 

7 Die Unterscheidung in eine Status-quo-Prognose (Alterna­
tive I) und »Strukturprognose« (Alternative II) erscheint weder 
vom Verfahren her noch von der Interpretation der Ergebnisse 
her gerechtfertigt (vgl. LEPB, Teil B, S. 141). 
8 Dorsch Consult, Status-quo-Prognose der sozioök~nomischen 
Entwicklung für die Regionen Bayerns bis 1990, München 1973, 
s. 42. 

HEINER HAUTAU 

Siedlungsstrukturelle Entwicklungstendenzen und räumliche Bevölkerungsmobilität 

Die städtische Agglomerationsentwicklung in der BRD 
ist die unmittelbare Folge von Veränderungen der Sied­
lungsstruktur, worunter wir die Verteilung von Bevölke­
rung und wirtschaftlichen Aktivitäten auf Orte verschie­
dener Größe verstehen1. Die Gesetzmäßigkeiten der zu 
beobachtenden räumlichen Differenzierungen, welche 
durch regionale Unterschiede in der Bevölkerungszahl 
und -dichte unserer Städte sowie in der ungleichen Kon­
zentration ökonomischer Aktivitäten erkennbar sind, sol­
len daher einer näheren Betrachtung unterzogen wer­
den. 

1. 

Die gegenwart1ge Siedlungsstruktur in der BRD ist im 
wesentlichen auf geographische2, politische und ökonomi­
sche Gegebenheiten zurückzuführen, wobei letztere Fak­
toren im historischen Ablauf die dynamischen Elemente 
der siedlungsstrukturellen Entwicklung darstellen. Im fol­
genden sollen dabei hauptsächlich die ökonomischen Be­
stimmungsfaktoren näher analysiert werden, da von die­
sen seit Beginn der industriellen Entwicklung unseres Lan­
des die entscheidenden Veränderungen der Siedlungsstruk­
tur ausgelöst wurden. 

Interne und externe Ersparnisse, Transportkosten sowie 
der Produktionsfaktor Boden sind die ökonomischen De-

1 Vgl. Ritter, V . P.: Siedlungsstruktur. Sp. 2893 in: Hand­
wörterbuch der Raumforschung und Raumordnung, Bd. 3. -
Hannover 1970. 
2 Hierzu sollen im weitesten Sinne auch topographische und 
klimatische Gegebenheiten gezählt werden. 

terminanten der räumlichen Differenzierung3• Unterschie­
de in der relativen Bedeutung der drei Faktoren bewirken 
bei ihrer Kombination - unter der Annahme einer ho­
mogenen Fläche - entweder eine zunehmende Konzen­
tration oder Streuung von Produktion und Bevölkerung 
im Raum. 

Bei Nichtvorhandensein interner und externer Erspar­
nisse, d. h. bei beliebiger Teilbarkeit des Produktionspro­
zesses unter Konstanz der Stückkosten, ist z. B. eine im 
Raum verteilte Produktion von Vorteil, da hierdurch die 
Transportkosten vermindert werden können. Umgekehrt 
würde das Fehlen jeglicher Transportkosten eine über die 
Fläche verteilte Produktion ermöglichen. Je größer jedoch 
die aus den externen Ersparnissen resultierenden Agglo­
merationsvorteile sind, um so stärker wird sich eine räum-

3 Positive (oder negative) interne Ersparnisse entstehen bei 
der Produktivitätsausweitung innerhalb eines Betriebes, indem 
sinkende ( oder steigende) Stückkosten auftreten. Diese Vorteile 
resultieren im wesentlichen aus technischen Unteilbarkeiten und 
Diskontinuitäten sowie den Möglichkeiten einer verbesserten in­
ternen Arbeitsteilung. 
Externe Ersparnisse resultieren dagegen aus der Verminderung 
von Produktions- und Absatzkosten durch (1) das Vorhanden­
sein mehrerer Betriebe derselben Branche am gleichen Ort oder 
durch (2) die Anwesenheit mehrerer Betriebe verschiedener 
Branchen am selben Ort. Im ersten Fall spricht man von »lo­
calisation economies« , im zweiten Fall von »urbanisation 
economies« . Beide Effekte beschrieb A. Weber bereits als 
»Agglomerationsvorteile«. 
Vgl. dazu Böv enter, E. von : Die Struktur der Landschaft. In : 
Optimales Wachstum und Optimale Standortverteilung. Von R. 
H enn, G. Bombach, E. v on Böventer. - Berlin 1962. = 
Schriften des Vereins für Socialpolitik, N . F., Bd. 27, S. 80; und 
Isard, W .: Location and space economy. - New York; Lon­
don 1956. S. 172. 



Tabelle 1 : Gemeinden und Wohnbevölkerung nach Gemeindegrößenklassen im Bundesgebiet (ohne Berlin) 

1951 - 1961 - 1970 
Gemeindegr ößenklassen (Einwohner) 

5oo 1.ooo ✓..000 3.ooo 5.ooo 10.000 20.000 50.000 100.000 200.000 Soo.ooo Bundes-
unter bis bis bis bis bis bis bis bis Hs bis urrl gebiet 
5oo 1.000 2.000 3.ooo 5.ooo 10.000 20.000 So.ooo 100.000 200.000 500.000 nehr insges. 

Gemeirrle- abs. 10.033 6.782 4.131 1.210 911 67.6 251 146 38 25 14 8 24.175 
zahl in v.H. 41,5 28,o 17, 1 5,o 3,8 2,6 1,o o,6 o,2 o, 1 o, 1 o,o 100 

1951 
W:>hnbe-1) abs. 2973,3 481o,7 5692,6 2941,2 3453,6 4319,7 3410,1 4458,6 2666,4 3266,o 4371,4 5942,3 48.305,9 
völkerung in v.H. 6,2 1o,o 11,fl 6, 1 7, 1 8,9 7, 1 9,2 5,5 6,7 9,o 12,3 100 

Gemeiroe- abs. 11.284 6.018 3.695 1.199 1.002 723 299 181 So 27 14 11 24.503 
zahl in v.H. 46,o 24,6 15, 1 4,9 4, 1 3,o 1,2 o,7 o,2 o, 1 o, 1 o,o 100 

1961 
W:>hnbe-1) abs. 3103,6 4257,3 5126,3 2909,9 3835,4 5o27.,5 4018,9 5531,1 3568,5 3725,6 4o68,6 8758,o 53.975,6 
völkerung in v.H. 5,8 7,9 9,5 5,4 7, 1 9,3 7,4 10,2 6,6 7,o 7,5 16,2 100 

Gemili'rle- abs. 9.881 5.260 3.532 1.233 1.016 846 429 229 64 31 18 11 22.SSo 

1970 zahl in v.H. 43,8 23,3 15,7 5,5 4,5 3,8 1,9 1,o o,3 o, 1 o, 1 o,o 100 

W::)hnbe-1 ) abs. 2665,3 3727,o 4925,6 2996,9 3901,7 5897,5 5872,5 7143,1 4372,8 4133,5 5261,4 1o611,o 61.5o8,4 
völkerung in v.H. 4,3 6,1 8,o 4,9 6,3 9,6 9,5 11,6 7, 1 6,7 8,6 17,3 100 

1>wohnbevölkerung in 1000 
Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistisches Jahrbuch fiir die Bundesrepublik Deutschland, Stuttgart-Mainz, 

Jg. 1952; S.4o, Jg. 1953; S.38-39; Jg. 1962, S.43; Jg. 1971, S.34 

...... 
'-D 

" \.11 

~ 
~ .... 
<.,> 

~ 
;: 

" ~ 
V, 
;;;· 
0.. 
c 
::, 

i .., 
c:: 
:,;-

a .., 
!!.. 
;,-
tT1 
::, 

~ 
~ 
c 
::, 

°:4 
(1) 
::, 
0.. 
(1) 
::, 
N 
(1) 
::, 

c:: 
::, 
0.. 
.., .,, 
c:: g_ 
§.: 
(1) 

C, 
(1) 

< o: 
~ 
(1) .., 
c:: 
::, 

c,q 

3 
0 

~ 
~: 

...... 
N 
\.11 



Tabelle 2: Salden aus den Wanderungen innerhalb des Bundesgebietes und über die Grenzen des Bundesgebietes nach Gerneindegrößen- 1 

klassen 

Gerreindegrößenklassen Uberschuß der zu- (+) bzw. Fortzüge (-) aus den Wanderungen 
(Einwohner) 19 61 1962 19 63 1964 1965 1966 1967 1968 1969 1970 

1 
Summe 1962 - 1970 
auf 1.000 EW absolut 

- insgesamt -

unter 2.000 - 19.297 - 6.000 - 3.151 + 14.346 + 36.o59 + 25.119 - 6.387 + 32.166 + 49.366 + 65.998 + 16,8 + 207.516 
2.000 - 5.ooo + 88.928 + 82.540 + 76.So7 + 85.535 + 97.686 + 80.803 + 36.098 + 74.761 + 97.289 + 98.937 +1o3,o + 730.156 
5.ooo - 20.000 +126.383 +121.530 +116.155 +138.o96 +156.215 +1o6.94o + 45.800 +135.958 +200.643 +181.867 +118,1 +1.2o3.2o4 

20.000 - 100.000 + 92.432 + 49.676 + 23.608 + 48.519 + 58.222 + 6.686 - 53.072 + 43.496 +106.257 +109. 753 + 41,9 + 393.145 
100.000 und rrehr +142. 770 + 36.861 - 14.619 - 10.029 - 4.419 - 87.975 -199.363 - 8.094 +118.484 +118.617 - 2,6 - So.537 

insgesamt +431.216 +2B4.6o7 +198.Soo +276.467 +343. 763 +131.573 -176.924 +278.287 +572.o39 +575.172 +2.483.484 
davon: kreisfreie Städte +171,595 + 48.494 - 16.707 - 10.767 - 5.So9 -103.469 -229.076 - 5.472 +138.462 +133.738 - So.3o6 

Landkreise +259.621 +236.113 +215.207 +287.234 +349.272 +235.o42 + 52.152 +283. 759 +433.577 +441.434 +2.533.790 

- .innerhalb des Bunäege-
bietes -

unter 2.000 - 72,493 - 36.934 - 27.706 - 14.245 + 1.241 + 8.415 + 2.494 + 8.261 + 239 + 13.379 - 3,6 - 4•\ .. 3:>b 
2.000 - 5.ooo + 44.596 + 49.627 + 54. 443 + 57.855 + 59.819 + 67.806 + 56.1So + 48.o72 + 44.822 + 48.o93 +68,7 + 486.687 
5.cco - 20.000 + 21.010 + 59.oSo + 67 .169 + 69.So9 + 75,633 + 7o.664 + 79.453 + 74.744 + 79.647 + 73.582 +63,8 + 649 .451 

20.000 - 100.000 + 7.342 - 7.623 - 9.698 - 7.194 - 9,810 - 1o.326 - 7.154 - 19.536 - 15.789 - 11.977 -10,6 - 99.107 
100.000 und rrehr - 322 - 64.o54 - 84.214 -105.946 -126.872 -136.605 -130.948 -111.394 -109.179 -121.9So -So,8 - 991.162 

ins<:;esamt (+ 133) (+ 66) (- 6) (- 21) (+ 11) (- 46) (- 5) (+ 147) (- 260) (+ 1.127) + 1 .o13 
davon: kreisfreie Städte - 1.858 - 74.678 - 98. 7So -124.888 -149.783 -158.912 -1So.595 -130.463 -125.355 -143.201 -1.156.625 

Landkreise + 1,991 + 74.744 + 98.744 +124.867 +149.794 +158.866 +1So.59o +130.610 +125.095 +144.328 +1.157.638 

- übe:?: die Grenzen des 

252.3721 
Dunciesgeb.ietes -

unter 2.ooo + 53.196 + 30.934 + 24.555 + 28.591 + 34.818 + 16.7o4 - 8.881 + 23.905 + 49.127 + 52.619 +2o,4 + 
2.000 - 5.ooo + 44.332 + 32.913 + 22.064 + 27 .680 + 37.867 + 12.997 - 20.052 + 26.689 + 52.467 + So.844 +34,3 + 243.469 
5.ooo - 20.000 +105.373 + 62.480 + 48.986 + 68.587 + 80. 582 + 36.276 - 33.653 + 61.214 +12o.996 +108.285 +54,3 + 553.753 

20.000 - 100.000 + 85.o9o + 57,299 + 33.306 + 55.713 + 68.032 + 17.o12 - 45.918 + 63.o32 +122.o46 +121. 730 +52,5 + 492.252 
1 oo. ooo und rrehr +143.o92 +100.915 + 69.595 + 95,917 +122.453 + 48.630 - 68.415 +1o3.3oo +227.663 +24o.567 +48,2 + 940.625 

insgesamt +431.o83 +284.541 +198.So6 +276.488 +343.752 +131.619 -176.919 +278.140 +572.299 +574.o45 +2.482.471 
davon: kreisfreie Städte +173.453 +123.172 + 82.o43 +114.121 +144.274 + 55.443 - 78.481 +124.991 +263.817 +276.939 +1.106.319 

Landkreise +257.630 +161.369 +116.463 +162.367 +199.478 + 76.176 - 98.438 +153.149 +308.482 +297.106 +1.376.152 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bevölkerung und Kultur, Reihe 3, Wanderungen, Stuttgart und Mainz 1962 ff, sowie eigene Berechnungen 
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liehe Konzentration der Industrie an wenigen Orten oder 
gar in einem Ort vollziehen4• 

Da in der Realität sowohl interne und externe Erspar­
nisse als auch Transportkosten auftreten, können zumin­
dest folgende tendenzielle Aussagen getroffen werden: 
Externe Ersparnisse begünstigen eine weitgehend räumlich 
konzentrierte Industrieproduktion, während das Vorhan­
densein von Transportkosten bei einer ursprünglich 
gleichmäßig über die Fläche verteilten Bevölkerung eine 
Streuung der Produktion bewirkt. 

Als Folge des Zusammenwirkens dieser raumdifferen­
zierenden Faktoren hat sich eine Siedlungsstruktur mit 
Städten verschiedener Größenordnungen und dazwischen­
liegender Landwirtschaft entwickelt. Die internen und ex­
ternen Ersparnisse sowie die Bedeutung des Produktions­
faktors Boden bedingen dabei unterschiedlich optimale 
Betriebsgrößen für die _verschiedenen Industriezweige5• 

2. 

Die Erkenntnis der raumdifferenzierenden Wirkung 
dieser Faktoren fand zunächst Eingang in die industrielle 
Standortlehre, und zwar sowohl unter dem Aspekt der 
rationalen Standortwahl von Industriebetrieben als auch 
unter Berücksichtigung externer Effekte. Die dabei disku­
tierte Fragestellung einer volkswirtschaftlich optimalen 
Verteilung der Produktionsstandorte führt zu Aussagen 
über die Siedlungsstruktur, indem diese als das Ergebnis 
industrieller Standortentscheidungen betrachtet wird. 

Eine realitätsnahe Erklärung der Siedlungsstruktur ist 
jedoch weder der traditionellen Standorttheorie6 noch de­
ren Erweiterung zu einer gesamtwirtschaftlichen Betrach­
tungsweise7 gelungen. Dieses ist hauptsächlich darin be­
gründet, daß im wesentlichen nur Partialmodelle zur Be­
stimmung einzelwirtschaftlicher Standorte entwickelt 
wurden. Unberücksichtigt bleiben vor allem Interdepen­
denzen zwischen Konsum-, Produktions- und Standort­
entscheidungen der Wirtschaftssubjekte und die daraus re­
sultierende räumliche Allokation ihrer ökonomischen Ak­
tivitäten. 

3. 

Zum besseren Verständnis raumwirtschaftlicher Zusam­
menhänge ~ei der Entwicklung städtischer Agglomeratio­
nen erscheint es daher zweckmäßig, die raumdifferenzie­
renden Faktoren einer näheren Betrachtung zu unterzie­
hen. Hierbei ist insbesondere von Interesse, inwieweit 

4. Vgl. Miksch, ~.: Zur _Theorie des räumlichen Gleichge­
wichts. In: Weltw1rtschafthches Archiv. 66. Jg. (1951) Nr. 1, 
s. 5-50. ,. 
5 Vgl. Böventer, E. von: Theorie des räumlichen Gleichge­
wichts. - Tübingen 1962. S. 16. 
6 Vgl. hierzu die Arbeiten von A. Weber, Launhardt, Schäffle 
und von R()scher sowie 
7 J:!iksch, Pal_ander, Ohlin, Predöhl, Ritschl und Engländer 
sowie Afeyer-Lmdemann, H.-U. : Typologie der Theorien des 
Industnestandortes. - Bremen-Horn 1951. = Veröffentlichun­
gen der Akademie für Raumforschung und Landesplanung. 
Abhandlungen, Bd. 21. 

Veränderungen der relativen Bedeutung dieser Faktoren 
bei der Standortwahl der Unternehmen agglomerierende 
oder deglomerierende Einflüsse auf die Entwicklung der 
Siedlungsstruktur ausüben. 

K o s t e n d e r R a u m ü b e r w i n d u n g beeinflus­
sen, wie bereits erwähnt, die räumliche Verteilung der 
Produktionsstätten. Die ständige Verbesserung der Ver­
kehrsinfrastruktur sowie technischer Fortschritt bei der 
Entwicklung moderner Verkehrssysteme haben zur Folge, 
daß sowohl die Bezugs- als auch die Absatzgebiete der 
Industrien weiter ausgeweitet werden. Die dadurch be­
wirkte Überschneidung der Absatzgebiete potentieller 
Konkurrenten führt zu einer Verstärkung des Wettbe­
werbs, so daß Grenzanbieter vom Markt verdrängt wer­
den und eine weitere räumliche Konzentration der Pro­
duktion erfolgts. 

Andererseits kann eine Verringerung der Transportauf­
wendungen aber auch die ökonomischen Vorteile agglo­
merierter Produktion vermindern. Dieses gilt insbesondere 
für nahversorgungstätige Wirtschaftszweige, die aus 
Gründen der Transportkostenersparnis einen verbraucher­
nahen Standort bevorzugt haben. 

Die abnehmende Bedeutung der Transportkosten infol­
ge verkehrs- und produktionstechnischer Fortschritte ver­
ringert daher generell die standortbildende Wirkung die­
ses Faktors. Standortverlagerungen der Industrie als allei­
nige Folge weiterer Transportkostensenkungen werden so­
mit kaum noch zu erwarten sein, was zu einer tendenziel­
len Stärkung der gegenwärtigen Siedlungsstruktur bei­
trägt. 

Insgesamt kann also festgestellt werden, daß abneh­
mende Transportkosten bei bestehenden Agglomerationen 
keine unmittelbare deglomerierende Entwicklung auslösen. 
Umgekehrt brauchen sie nicht zwingend Ursache der 
räumlichen Konzentration zu sein, wenn sie lediglich die 
Möglichkeit hierzu schaffen9• 

A g g 1 o m e r a t i o n s v o r t e i 1 e sind dagegen hin­
sichtlich ihrer Auswirkungen auf die siedlungsstrukturelle 
Entwicklung wegen ihrer mangelnden Quantifizierbarkeit 
schwer zu beurteilen. Steigende interne Ersparnisse erfor­
dern zwar größere Betriebseinheiten, jedoch nicht not­
wendigerweise zusätzliche Arbeitskräfte, wenn eine Sub­
stitution des Faktors Arbeit durch den Faktor Kapital er­
folgt. Aufgrund der substitutiven Wirkung des techni­
schen Fortschritts können die im Produktionsbereich 
durch interne Ersparnisse bedingten Agglomerationseffek­
te somit nicht unmittelbar siedlungsstrukturelle Verände­
rungsprozesse auslösen 10. 

Die agglomerierende Wirkung der externen Ersparnisse 
ergibt sich einerseits aus produktionstechnischen Liefer­
und Absatzverflechtungen, insbesondere aber auch durch 

8 Vgl. auch Ritschl, H.: Reine und historische Dynamik des 
Standortes der Erzeugungszweige. In: Schmollers Jahrbuch. 
51. Jg. (1927) Nr. 6, S. 813-870. 
9 Vgl. Borries, H.-W. von: Okonomische Grundlagen der 
westdeutschen Siedlungsstruktur. - Hannover 1969. = Veröf­
fentlichungen der Akademie für Raumforschung und Landes­
planung. Abhandlungen, Bd. 56. S. 81. 
10 Vgl. Borries, H.-W. von, a. a. 0., S. 93. 



Tabelle 3: Wanderungssalden der Gemeinden nach Gemeindegrößenklassen innerhalb und außerhalb von Stadtregionen 

Uberschuß der zu- (+) bzw. FortzUge (-) aus den Wanderungen insgesamt 

1962 
1 

1963 1 1964 
1 

1965 
1 

1966 
1 

1967 
1 

1968 
1 

1969 
1 

1970 Summe 1962 - 1970 
auf 1 . ooo E.W absolut 

I. Gerreinden innerhalb voo Stadt-
regionen 

a) Kernstädte + 35.913 - 18.943 - 18.118 - 16.o35 -104. 329 -219.924 - 3.446 +119.o25 +123.387 - 5,o - 1o2.47o 
b) Ergänzungsgebiete + 53.191 + 44.729 + 64.392 +1o2.36o + 65.684 + 7.409 + 74.708 +109.518 + 78.920 +109,4 + 6co.9'.i 
c) Verstädterte Zone + 66 . 854 + 60.895 + 75.329 +100.449 + 86.794 + 65.543 + 95.179 +114.769 + 95.404 +180,8 + 75i.2:& 
d) Randzone + 32.385 + 36.385 + 4o.977 + 26. 729 + 25.445 + 16.580 + 29.958 + 35.919 + 36.oo2 +167,8 + 280.380 

Umland (b+c+d) +152 . 430 +142.oo9 +;80.698 +229. 538 +177.923 + 89.532 +199.845 +26o.2o6 +210.326 +144,4 +1.642.So7 
Kerngebiet (a+b) + 89.104 + 25.786 + 46.274 + 86.325 - 38.645 -212.515 + 71.262 +228.543 +2o2.3o7 + 19,3 + 498.441 
Umland (c+d) + 99.239 + 97.280 +116.306 +127.178 +112.239 + 82.123 +125.137 +1So.688 +131.406 +177, 1 +1.041.596 

insgesamt (a+b+c+d) +188.343 +123.066 +162.580 +213.So3 + 73.594 -130.392 +196.399 +379.231 +333.713 + 48,6 +1.540.037 

davon Gemeinden mit Einwohnern 

unter 2.ooo + 17.ooo + 16.217 + 15,567 + 29. 118 + 23.197 + 16.587 + 25.766 + 27.514 + 23.o48 + 99,9 + 194.014 
2.000 - 5.000 + 37.283 + 37 .941 + 41. 196 + 51.544 + 46.953 + 3o.3o8 + 44.26o + 52.894 + 38 . 359 +158,6 + 380.738 
5.ooo - 20.000 + 67.623 + 64.512 + 79,664 +1o3. 581 + 80.013 + 46 . 200 + 97.572 +119.649 + 93.174 +182,9 + 751.988 

2o.ooo und rrehr + 66.437 + 4.396 + 26.153 + 29.26o - 76.569 -223.487 + 28.801 +197.174 +179.132 + 9,1 + 213.297 

II. Gerreinden außerhalb von Stadt-
regionen 

Gerrcinden mit Einwohnern 

unter 2.ooo - 23.ooo - 19.368 - 1.221 + 6.941 + 1 .922 - 22.974 + 6.400 + 21.852 + 42.9So + 1,3 + 13.So2 
2.000 - 5.ooo + 45.257 + 38.566 + 44.339 + 46. 142 + 33.8So + 5.790 + 3o.So1 + 44.395 + 60.578 + 74,5 + 349.418 
5.ooo - 20.000 + 53.907 + 51.643 - 58.432 + 52.634 + 26.927 - 400 + 38.386 + 80.994 + 88.693 + 74,2 + 451.216 

2o, ooo und rrehr + 20.100 + 4.593 + 12.337 + 24. 541 - 4.720 - 28.948 + 6.6o1 + 45.567 + 49.238 + 23,3 + 129.3o9 

ZUSantrE!n + 96.264 + 75.434 +113.887 +13o.258 + 57.979 - 46.532 + 81.888 +192,808 +241.459 + 35,2 + 943.445 

Quelle: s,Tabelle 2 
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die Nähe zu Institutionen der öffentlichen Verwaltung 
sowie zu Organisationen und Einrichtungen mit zentraler 
Bedeutung. Hierdurch besteht die Möglichkeit, schnellere 
Informationen zu erhalten sowie Kontakte zu wirtschafts­
politisch bedeutsamen Entscheidungsträgern zu unterhal­
ten. Da diese sogenannten Fühlungsvorteile in einem er­
heblichen Maße auf persönlichen Kontakten beruhen, 
werden Verbesserungen der Nachrichten- und Informati­
onstechnik kaum entgegenwirkende Effekte auslösen kön­
nen. 

4. 

Da sowohl die Art als auch das Ausmaß der siedlungs­
strukturellen Entwicklung bisher theoretisch nicht zufrie­
denstellend geklärt werden konnte, sollen die Verände­
rungen der Siedlungsstruktur in der Bundesrepublik 
Deutschland empirisch analysiert werden. Hierfür wird 
der Zeitraum der Jahre 1951-1970 zugrunde gelegt. 

Die Bevölkerung des Bundesgebietes hat in diesen Jah­
ren um ca. 13,2 Mill. Einwohner bzw. 27,3 v. H. zuge­
nommen. Auf den Zeitraum 1951- 1961 entfallen dabei 
ca. 5,7 Mill. Personen, während der Bevölkerungszuwachs 
von 1962- 1970 rund 7,5 Mill. Einwohner betrug. Der 
demographische Entwicklungsprozeß in der BRD, der ne­
ben dem natürlichen Wachstum der Bevölkerung durch 
hohe Außenwanderungsgewinne induziert wurde, verur­
sachte in Verbindung mit den Binnenwanderungen bedeu­
tende Veränderungen im Siedlungsgefüge unseres Lan­
des. 

Eine Betrachtung von Tabelle 1 zeigt deutlich, daß im 
Zuge dieses Entwicklungsprozesses die Zahl der Gemein­
den unter 2 000 Einwohner rückläufig ist, während die 
Zahl aller Gemeinden über 2 000 Einwohner zugenommen 
hat. Hierbei ist allerdings zu beachten, daß die Verschie­
bungen in den Größenklassen der Gemeinden nicht nur 
durch die Bevölkerungsbewegung, sondern auch durch 
Veränderungen des Gebiets~tandes von Gemeinden her­
vorgerufen sein können. Ursächlich ist hierfür vor allem 
die Eingemeindungspolitik der Großstädte sowie die Zu­
sammenlegung kleinerer Gemeinden zu leistungsfähigeren 
größeren Einheiten als Folge der Gemeindegebietsre­
forJTI. 

Entsprechend der verringerten Zahl der Gemeinden bis 
2000 Einwohnern ist auch die dort lebende Wohnbevölke­
rung rückläufig. Während 1951 noch 28 v. H. der Ge­
samtbevölkerung in Kleingemeinden lebte, waren es im 
Jahre 1961 nur noch 23,2 v. H. Bis zum Jahr 1970 fiel 
der Anteil der dort lebenden Wohnbevölkerung um wei­
tere 5 v. H. 

Demgegenüber ist bei Gemeinden mit 2 000- 5 000 Ein­
wohnern eine geringe Zunahme hinsichtlich ihrer Anzahl 
als auch der dort wohnenden Bevölkerung festzustellen, 
die sich von 1951-1970 um ca. 0,5 Mill. erhöhte. Im 
Verhältnis zur Gesamtbevölkerung der BRD sank jedoch 
auch hier der relative Anteil von 13,2 v. H. auf 
11,2 v.H. 

Die Kleinstädte11 konnten dagegen ihre relative Be­
deutung im Siedlungsgefüge der BRD erheblich stärken, 

da die dort lebende Bevölkerung im betrachteten Zeit­
raum um ca. 4 Mill. Einwohner zunahm, davon entfallen 
allein 2,7 Mill. Personen auf den Zeitraum 1961-1970. 
Aus Tabelle 2 ist dazu ersichtlich, daß der Bevölkerungs­
zuwachs der sechziger Jahre nahezu zur Hälfte aus den 
hohen W anderungsgewinnen dieser Städte während des 
gleichen Zeitraums resultiert. 

Ähnlich verlief die Entwicklung in den Mittelstäd­
ten12, deren Anteil sich an der Gesamtbevölkerung von 
1951- 1970 um 3 v. H . erhöhte, während der relative Be­
völkerungsanteil der Großstädte mit 100 000-500 000 Ein­
wohnern bei einer absoluten Zunahme von ca. 1,7 Mill. 
Personen nur geringfügig zunahm. 

Die quantitativ bedeutsamste Agglomerationsentwick­
lung in der BRD vollzog sich dagegen in den Großstäd­
ten mit über 0,5 Mill. Einwohnern, deren Zahl sich von 
1951- 1961 lediglich von 8 auf 11 erhöhte, die jedoch im 
gesamten Beobachtungszeitraum einen Einwohnerzuwachs 
von knapp 4,7 Mill. Einwohnern erzielten. Davon entfal­
len auf die Jahre 1961-1970 bei gleichbleibender Zahl 
der Städte allein 1,85 Mill. Einwohner, so daß ungefähr 
ein Viertel der Bevölkerungszunahme dieser Periode allein 
in 11 Großstädten absorbiert wurde. 

Besonders anschaulich lassen sich die Veränderungen 
der Siedlungsstruktur in der BRD mit Hilfe einer Lo­
renz-Kurve darstellen, wie in der Abb. (S. 131) ersicht­
lich ist. Die sich im Zeitablauf vergrößernden Abwei­
chungen von der Gleichverteilungslinie zeigen deutlich, 
daß die andauernde Aglomerationsentwicklung zu einer 
immer ungleichmäßigeren Verteilung der Bevölkerung im 
Raum beigetragen hat. 

5. 

Die aufgezeigte städtische Agglomerationsentwicklung 
in der BRD ist das Ergebnis der Wohn- bzw. Standort­
entscheidung von Bevölkerung und Wirtschaft. Infolge 
des nur noch geringen natürlichen Zuwachses der Bevöl­
kerung müssen daher die demographischen Wanderungs­
bewegungen als entscheidende Faktoren in der Entwick­
lung der räumlichen Bevölkerungsverteilung angesehen 
werden. 

Die räumliche Mobilität des Faktors Arbeit erfüllt da­
bei eine wesentliche ökonomische Funktion, da hierdurch 
die für eine wachsende Wirtschaft unerläßliche ständige 
Neukombination der Produktionsfaktoren ermöglicht 
wird. Gemäß den Bedingungen der Theorie des sozialöko­
nomischen Optimums13 sollen sich die Faktorbewegungen 
in der Art vollziehen, daß dadurch ein interregionaler 

11 In der Größenordnung zwischen 5 000 und 20 000 Ein­
wohnern. 
12 In der Größenordnung zwischen 20 000 und 100 000 Ein­
wohnern. 
13 Vgl. Giersch, H .: Allgemeine Wirtschaftspolitik-Grundla­
gen. - Wiesbaden 1961. S. 106 ff. Diese Bedingungen lassen 
sich auch für ein räumliches System ableiten, da sie entweder 
mit den für eine Ein-Punkt-Wirtschaft geltenden Bedingungen 
identisch sind oder sich aus ihnen ableiten lassen. Vgl. Böven­
ter, E. von: Die Struktur der Landschaft, a. a. 0 ., S. 97. 



Tabelle 3a: Wanderungssalden der Gemeinden nach Gemeindegrößenklassen innerhalb und außerhalb von Stadtregionen 

Uberschuß der Zu- (+) bzw. Fortzüge (-) aus den Wanderungen innerhalb des Bundesgebietes insgesamt 

1962 1 1963 
1 

1964 
1 

1965 
1 

1966 
1 

1967 
1 

1968 1 1969 1 1970 Summe 1962 - 1970 
auf 1.000 EW absolut 

I. Gerreinden innerhalb von Stadt-
regionen 

a) Kernstädte -74.660 - 95.175 -120. 206 -143.879 -147.927 -137.516 -113.265 -114.217 -110 . .;0 - 52,4 -1.065.613 
b) Ergänzungsgebiete +20.817 + 25.460 + 27.364 + So.286 + 46.478 + 36.664 + 34.590 + 30.584 + 23.210 + 53,8 + 295.453 
c) Verstäderte Zone +51.579 + 49.609 + 59.590 + 77.475 + 79.215 + 78. 786 + 76.497 + 78.o77 + 68.252 +147,o + 619.oBo 
d) Randzone +22.264 + 28.288 + 30.452 + 18.663 + 22.364 + 21.818 + 23 . 397 + 22.851 + 23.338 +127, 7 + 213.435 

Umland (b+c+d) +94.660 +103. 357 +117 .406 +146.424 +148.o57 +137.268 +134.4R4 +131.512 +114.Boo + 99,2 +1.127.968 
Kerngebiet (a+b) -53.843 - 69. 715 - 92.842 - 93.593 -101.449 -100.852 - 78.675 - 83.633 - 95.558 - 29,8 - 77o.16o 
Umland (c+d) +73.843 + 77.897 + 90.042 + 96.138 +101.579 +1oo.6o4 + 99.894 +100.928 + 91.590 +141,5 + 832.515 

insgesamt (a+b+c+d) +20.000 + 8.182 - 2.8oo + 2.545 + 130 - 248 + 21.219 + 17.295 - 3.968 + 2,o + 62.355 

davon Gerreinden mit Ein'WOhnern 

unter 2.000 +12.4o5 + 12.737 + 11.628 + 21. 770 + 20.442 + 18.665 + 20.979 + 18. 767 + 16.348 + 79,2° + 153.741 
2.000 - 5.000 +27.o25 + 30.949 + 32.693 + 38.125 + 42.266 + 37.443 + 35.229 + 35.o17 + 26.118 +127 ,o + 3c4.865 
5.000 - 20.0CX) +44.549 + 46.369 + 51.753 + 67.099 + 62.433 + 64.277 + 69.799 + 66.So7 + 56.484 +128,7 + 529.270 

20.000 uoo rrehr -63.979 - 81.873 - 98.874 -124.449 -125.011 -120.633 -104.788 -102.996 -102.918 - 39,6 - 925.521 
davon 20.000 - 100.000 - - + 17.894 + 1.276 + 4.653 + 1.118 - 8.804 - 5.524 - 2.So9 - -

II. Gerreinden außerhalb von Stadt-
regionen 

Gerreinden mit Eim.ohnem 

unter 2.000 -49.339 - 4o.443 - 25.873 - 2o.529 - 12.o27 - 16 . 171 - 12. 718 - 18.528 - 2.969 - 19,o - 198.597 
2.000 - 5.ooo +22.602 + 23.494 + 25.162 + 21.694 + 25.540 + 18 . 707 + 12 '. 843 + 9.8o5 + 21.975 + 38,8 + 181.822 
5.ooo - 20.000 +14.So1 + 2o.8oo + 17.756 + 8.534 + 8.23] + 15 . 176 + 4.945 + 13. 140 + 17.o98 + 19,8 + 120.181 

2o. 000 und rrehr - 7.698 - 12.o39 - 14.266 - 12.233 - 21.920 - 17.469 - 26.142 - 21.972 - 31.oo9 - 29,7 - 164.748 
davon 20.000 - 100.000 - - - 12.404 - 11.086 - 14.979 - 8.272 - 10. 732 - 10.265 - 9.468 - -
zusailireil -19 .934 - 8.188 + 2. 779 - 2.534 - 176 + 243 - 21.072 - 17.555 + 5.o95 - 2,3 - 61.342 

Quelle: s.Tabelle 2 
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Die Verteilung der Bevölkerung nach Gemeindegrößenklassen im Bundesgebiet 

Ausgleich der Grenzproduktivitäten induziert wird. Dies 
würde allerdings voraussetzen, daß Unterschiede in den 
Grenzproduktivitäten durch interregionale Abweichungen 
in den Faktoreinkommen angezeigt werden und die Ar­
beitskräfte sich bei ihrer Standortentscheidung an diesen 
Divergenzen orientieren. 

In der Realität wird sich ein interregionaler Ausgleichs­
prozeß dieser Art jedoch kaum vollziehen, da einerseits 
keine vollständigen Informationen über vorhandene Ein­
kommensunterschiede bestehen und darüber hinaus regio­
nale Abweichungen der Faktoreinkommen nicht die einzi­
ge Ursache der räumlichen Mobilität von Arbeitskräften 
sind. 

,W' enn auch die Bestimmungsfaktoren der Wanderungs­
vorgänge wegen der Individualität der Entscheidungspro­
zesse noch .nicht umfassend analysiert werden konnten, so 
ist festzustellen, daß durch die hohe intersektorale und in­
terregionale Mobilität des Faktors Arbeit14 sich eine 
ständige Anpassung an volkswirtschaftliche Strukturver­
änderungen vollzieht. Unter der Annahme einer höheren 
Faktorgrenzproduktivität der Arbeit in der Zuwande­
rungsregion kommt es dabei zu einem Anstieg der natio­
nalen Wachstumsrate15. 

14 Jährlich verlegen in der BRD zwischen 3 und 4 Mill. Men­
schen ihren Wohnsitz nach einer anderen Gemeinde und weite­
re 3 Mill. Personen innerhalb der Gemeinde. Vgl. Schwarz, K.: 
Bestimmungsgründe der räumlichen Bevölkerungsbewegung und 
ihre Bedeutung für die Raumforschung und Landesplanung. In: 
Bevölkerungsverteilung und Raumordnung. - Hannover 1969. 
= Forschungs- und Sitzungsberichte der Akademie für Raum­
forschung und Landesplanung, Bd. 58. S. 26. 

Inwieweit die dadurch ausgelösten Wachstumseffekte 
allerdings zu einer tatsächlichen Erhöhung des volkswirt­
schaftlichen Nutzens beitragen, läßt sich nur bei Kenntnis 
der durch die Wanderungsbewegungen verursachten sozia­
len Kosten beurteilen. Ansatzpunkt der Raumordnungspo­
litik muß es daher sein, die Faktormobilität unter Beach­
tung dieser Kriterien räumlich zu lenken. 

• 6. 

Betrachten wir die Entwicklung der demographischen 
Wanderungsbewegungen in der BRD für den Zeitraum 
1962-1970, so können die aufgezeigten städtischen Ag­
glomerationstendenzen ursächlich determiniert werden. 
Die hohe Zahl von jährlich ca. 3,5 Mill. Binnenwande­
rungsfällen läßt erkennen, daß die räumliche Bevölke­
rungsmobilität auch einen quantitativ bedeutsamen Ein­
fluß auf die Siedlungsstruktur ausübt. Dabei ist bemer­
kenswert, daß der Umfang der Mobilität in der Vergan­
genheit nur geringfügig schwankte16• 

15 Zu den Wachstumseffekten von Faktorwanderungen vgl. 
Siebert, H.: Zur Theorie des regionalen Wirtschaftswachstums. 
- Tübingen 1967. S. 55-77. 
16 Vgl. Schwarz, K.: Neuere Erscheinungen der Binnenwan­
derung mit Beispielen. In: Beiträge zur Frage der räumlichen 
Bevölkerungsbewegung. - Hannover 1970. = Veröffentlichun­
gen der Akademie für Raumforschung und Landesplanung. 
Forschungs- und Sitzungsberichte, Bd. 55. S. 38. Die Zahl der 
Binnenwanderungen beträgt jährlich etwa 60 pro 1 000 Ein­
wohner. 



Tabelle 3b: Wanderungssalden der Gemeinden nach Gemeindegrößenklassen innerhalb und außerhalb von Stadtregionen 

Uberschuß der Zu- (+) bzw. Fortzüge (-) aus den Wanderungen über die Grenzen des Bundesgebietes 
insgesamt 

1962 
1 

1963 1 1964 11965 1 1966 
1 

1967 
1 

1968 
1 

1969 
1 

1970 Summe 1962 - 1970 
auf 1.ooo EW absolut 

I. Gerreinden innerhalb von Stadt-
regionen 

a) Kernstädte +110.573 + 76.232 +1o2.o88 +127. 644 +43.598 - 82.4o8 +109.819 +232.242 +242.155 +47,4 + 963.143 
b) Ergänzungsgebiet + 32.374 + 19.269 + 37.o28 + 52.o74 +19.206 - 29.255 + 4o.118 + 78.934 + 55.710 +55,6 :+- 3o5.458 
c) Verstädterte Zone + 15.275 + 11.286 + 15.739 + 22.974 + 7.579 - 13. 243 + 18.682 + 36.692 + 27.152 +33,S + 142.136 
d) Randzone + 10.121 + 8.097 + 10.525 + 8.066 + 3.o81 - 5.238 + 6.561 + 13.068 + 12.664 +40,1 + 66.945 

Außenzonen (b+c+d) + 57.770 + 38.652 + 63.292 + 83.114 +29.866 - 47.736 + 65.361 +128.694 + 95.526 +45,2 + 514.539 
Kerngebiet (a+b) +142.947 + 95. So1 +139.116 +179.918 +62.8o4 -111.663 +149.937 +312 . 176 +297.865 +49,1 +1.268.601 
Umlandzonen (c+d) + 25.396 + 19.383 + 26.264 + 31.o4o +1o.66o - 18.481 + 25. 243 + 49.760 + 39.816 +35,6 + 2o9.o81 

insgesamt (a+b+c+d) +168.343 +114.884. +165.38o +210.958 +73.464 -13o.144 +175.18o +361.936 +337.681 +46,6 +1.477.682 

davon Gerreinden mit Eim.~hnern 

unter 2.000 + 4.595 + 3.48o + 3.939 + 7.348 + 2.755 - 2.078 + 4.787 + 8.747 + 6.700 +2o,7 + 4o.273 
2.ooo - 5.ooo + 1o.258 + 6.992 + 8.So3 + 13.419 + 4.687 - 7.135 + 9.o31 + 17.877 + 12.241 +31,6 + 75.873 
5.000 - 20.000 + 23.o74 + 18.143 + 27.911 + 36.482 +17.58o - 18.077 + 27.773 + 53.142 + 36.690 +54,2 + 222.718 

20. 000 und rrehr +13o.416 + 86.269 +125.o27 +153.7o9 +48.442 -102.854 +133.589 - +282.170 +282.oSo +48,7 +1.138.818 
davon 20.000 - 100.000 - - + 20. 890 + 42.973 + 8.215 - 32.-7So + 41.988 + 79.955 + 71.899 - -

Il'.. Gerreinäen außerhalb von Stadt-
regionen 

Gerreinden mit Einwohnern 

unter 2.000 + 26.339 + 21.075 + 24.652 + 27.470 +13.949 - 6.8o3 + 19.118 + 4o.38o + 45.919 +2o,3 + 212.o99 
2.000 - 5.ooo + 22.655 + 15.o72 + 19.1 77 + 24. 448 + 8.310 - 12.917 + 17.658 + 34.590 + 38.603 +35,7 + 167. 596 
5.ooo - 20.000 + 39.406 + 3o.843 + 4o.676 + 44.100 +18.696 - 15.576 + 33.441 + 67.854 + 71.595 +54,5 + 331.035 

2o. ooo urrl rrehr + 27. 798 + 16.632 + 26.603 + 36. 774 4-17. 200 - 11.479 + 32.743 + 67.539 + Bo.247 +53,o + 294.057 
davon 20.000 - 100.000 - - + 25 .o33 + 25.o57 + 8.797 - 13. ~68 + 21.o44 + 42.o91 + 49.831 - -
zusamren +116. 198 + 83.622 +111.108 +132. 792 +58.155 - 46.775 +102.960 +210.363 +236.364 +37,5 +1.oo4. 787 

Quelle: s.Tabelle 2 
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Unterscheidet man zunächst generell zwischen Wande­
rungen innerhalb und über die Grenzen des Bundesgebie­
tes, so ist in Tabelle 2 festzustellen, daß lediglich Ge­
meinden zwischen 2 000 und 20 000 Einwohnern einen 
positiven Binnenwanderungssaldo erzielen konnten, der, 
auf jeweils 1 000 Einwohner bezogen, etwa gleich hoch ist 
und insgesamt einen Zuwachs von ca. 1,1 Mill. Personen 
erbrachte. 

Großstädte mit über 100 000 Einwohnern verloren im 
Binnenwanderungsprozeß dagegen knapp 1 Mill. Perso­
nen, ebenso Mittelstädte zwischen 20 000 und 100 000 
Einwohnern (- 99 107) sowie Kleingemeinden unter 
2 000 Einwohnern (- 44 856). 

Aus der Verteilung der Wanderungsüberschüsse auf Ge­
meinden innerhalb und außerhalb von Stadtregionen in 
Tabelle 3 a ist ersichtlich, daß hierdurch die städtische 
Agglomerationsentwicklung in der BRD weiter begünstigt 
wurde. Per Saldo wurden nahezu 75 v. H . aller Binnen­
wanderungen in Gemeinden innerhalb von Stadtregionen 
absorbiert, wobei es sich hauptsächlich um Verlagerungs­
prozesse aus den Kernstädten in die Außenzonen handelt. 
Insgesamt erscheint es jedoch bemerkenswert, daß Ge­
meinden in der Größenordnung zwischen 2 000 und 5 000 
Einwohnern außerhalb von Stadtregionen etwa doppelt 
so hohe Binnenwanderungsüberschüsse (auf jeweils 1 000 
Einwohner) erzielen konnten wie Gemeinden mit 
5 000-20 000 Einwohnern. Innerhalb der Stadtregionen 
ist der Binnenwanderungssaldo dieser Gemeinden in bei­
den Größenklassen jedoch etwa gleich hoch. 

Bewertet man weiterhin einen positiven Wanderungs­
saldo als Indiz für die hohe Einwohnerattraktivität eines 
Ortes, so ist festzustellen, daß sich die Wohnpräferenzen 
der inländischen Haushalte im Zeitraum 1962-1970 ein­
deutig auf Kleinstädte konzentrierten. Die Attraktivität 
dieser Orte erscheint dabei besonders groß, wenn sie im 
unmittelbaren Einzugsbereich einer Großstadt gelegen 
sind. Dieses dürfte darauf zurückzuführen sein, daß die 
positiven Attraktivitätskomponenten eines Oberzentrums 
(Arbeitsmarkt, hochwertige Güterversorgung usw.) einen 
überlagernden Effekt auf kleinere Städte im unmittelba­
ren Einzugsbereich ausüben. 

:pagegen verlief die Wanderungsentwicklung in Klein­
gemeinden unter 2 000 Einwohner innerhalb des Bundes­
gebietes unterschiedlich. Im ländlichen Bereich ist für die­
se Gemeind.en für die Dauer des gesamten Zeitraums ein 
Wanderungsverlust festzustellen, während innerhalb von 
Stadtregionen selbst für Kleingemeinden ein stetiger Wan­
derungsüberschuß von insgesamt 79 Personen pro 1 000 
Einwohner zu beobachten ist. Auch hier zeigt sicli wieder 
deutlich, daß das Attraktivitätsfeld einer Großstadt un­
mittelbar„ die Wohnortgunst ihrer peripheren Randge­
meinden beeinflußt. 

Aus Tabelle 2 ist weiterhin ersichtlich, daß Mittelstädte 
in der Größenordnung zwischen 20 000 und 100 000 Ein­
wohnern seit 1962 bei den Binnenwanderungen ständige 
Wanderungsverluste hinnehmen mußten. Diese resultieren 
vor allem aus den Wanderungsdefiziten der Städte im 
ländlichen Bereich, während die Mittelstädte innerhalb 

von Stadtregionen bis zum Jahr 1967 noch Binnenwande­
rungsgewinne erzielen konnten, die seitdem jedoch auch 
in Wanderungsverluste umgeschlagen sind. 

Sieht man die raumordnungspolitische Funktion dieser 
Städte unter anderem darin, daß sie im ländlichen Vor­
feld eine Auffangfunktion für Abwanderungen aus vor­
wiegend agrarischen Kleingemeinden erfüllen sollen, so 
konnte diese Aufgabe nicht zufriedenstellend bewältigt 
werden. Ansatzpunkt der Raumordnungspolitik muß es 
daher sein, die Zentralitätsfunktion dieser Städte soweit 
zu stärken, daß sie aufgrund ihres Attraktivitätspotentials 
eine genügend hohe Absorptionsfähigkeit entwickeln. 

Die quantitativ bedeutsamsten Binnenwanderungsverlu­
ste im Zeitraum 1962-1970 sind in den Kernstädten der 
68 Stadtregionen der BRD festzustellen, die bis auf weni­
ge Ausnahmen Städte mit über 100 000 Einwohner um­
fassen. Insgesamt betrug das Wanderungsdefizit 
1,065 Mill. Einwohner. Demgegenüber erzielten die Au­
ßenzonen der Stadtregionen einen Wanderungsgewinn 
von 1,13 Mill. Personen, so daß im Binnenwanderungs­
prozeß noch ein geringer Überschuß von ca. 62 000 Ein­
wohnern verblieb. Die Zunahmen konzentrieren sich da­
bei zu 55 v. H. auf die verstädterten Zonen, zu 27 v. H. 
auf das Ergänzungsgebiet und zu 18 v. H. auf die Rand­
zonen der Stadtregionen (s. Tabelle 3 a). 

Aus den aufgezeigten Zahlen ist deutlich ersichtlich, 
daß sich durch die Binnenwanderungen in den Stadtregio­
nen ein bedeutsamer Umschichtungsprozeß vollzogen hat. 
Dabei zeichnet sich ab, daß die Kernstädte immer weni­
ger in der Lage sind, den steigenden Wohnwertansprüchen 
der inländischen Bevölkerung zu entsprechen, die ihren 
Wohnsitz in zunehmendem Maße in das Umland der 
Großstädte verlegt. 

Bezieht man nunmehr die Außenwanderungen in die 
Betrachtung ein, so ist festzustellen, daß die Binnenwan­
derungsverluste der Kernstädte im beobachteten Zeitraum 
zu 90 v. H. durch Außenwanderungsgewinne ausgeglichen 
wurden. Der sich hier abzeichnende Trend, der lediglich 
im Rezessionsjahr 1967 unterbrochen wurde, sollte insbe­
sondere im Hinblick auf die soziologischen Folgen für die 
Entwicklung unserer Großstädte sorgfältig analysiert wer­
den. Insgesamt erzielten die Kernstädte gegenüber dem 
Ausland einen Wanderungsüberschuß von nahezu 1 Mill. 
Personen, während von 1962-1970 innerhalb der gesam­
ten Stadtregionen annähernd 1,5 Mill. Ausländer zusätz­
lich aufgenommen wurden. Die Kerngebiete absorbierten 
dabei allein 86 v. H. des Wanderungsgewinns, während in 
den Umlandzonen der Stadtregionen noch ein Wande­
rungsüberschuß von über 200 000 Personen erzielt wurde 
(s. Tabelle 3 b). 

Außerhalb der Stadtregionen betrug der Überschuß der 
Zuzüge aus dem Ausland ca. 1 Mill. Personen, wobei in 
allen Gemeindegrößenklassen Wanderungsgewinne festzu­
stellen sind. Bemerkenswert ist hierbei, daß Kleinstädte in 
der Größenordnung zwischen 5 000 und 20 000 Einwoh­
nern die höchsten Außenwanderungsgewinne mit insge­
samt 54,5 Personen auf 1 000 Einwohner erzielen konn­
ten. 


